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nicht kümmern, und Gemeinſamkeit, gegenſeitige Unterſtützung und
Preisgeben des unbedeutendſten perſönlichen Nutzens zUum Vortheile
der Geſammthei immer ſeltener werden

Was hilft Es, die überhandnehmende Verweichlichung, Selbſt⸗
ſucht und Zuchtloſigkeit zu bedauern, während man die Jugend ohne
Zucht aufwachſen 0 mit dem Geiſte des Dünkels erfüllt und,

Abhärtung und zu Selbſtverleugnung, ielmehr Ueppigkeit
und Unerſättlichkeit erzieht?

Damit haben wir nun einige wenige inge berührt, die ſich
el vermehren laſſen, aber Quter Dinge, von denen gewi niemand
agen kann, daſs hier Se unmöglich ſei Es ſind aber auch
auter Dinge, deren Aenderung von weſentlichem Einfluſſe auf die
Erneuerung der Geſellſchaft ſind Wäre alſo nicht ereits ern ganz
weſentliches tück der ocialen rage gelöst, enn ſich alle Ein
elnen vornehmen würden, innerhalb threr Kreiſe ſe

ändig der
Beſſerung der genannten und ähnlichen Dinge arbeiten, und enn
alle Vereine, die ſich mit Erneuerung der Geſellſchaft efaſſen, alle
ihre Mitglieder verpflichten würden, ſich nicht bloß durch das Wort,
ondern auch durch die That daran betheiligen?

Die Dertheidigung des Aubens und der Gläubigen
den Unglauben

Von Auguſtin Lehmkuhl 395 Profeſſor Ian Exaeten (Oolland).
Die orge der 1 war immer darauf gerichtet, ihre An⸗

gehörigen vor der Berührung mit dem Un und Irrglauben zu be⸗
wahren. aher ihre Vorſchriften und Warnungen ezügli des Leſensglaubenswidri
Menſchen

ger Schriften und des erkehr mit glaubensfeindlichen
Wenn auch Unſer heiliger Glaube die Einwürfe der Gegner,

mag Spitzfindigkeit oder Unverſtand ſie eingeben, nicht 3u ürchten hat,ſo ſind doch die Gläubigen nicht von vorneherein die ſchlimmenEinflüſſe derartiger Anfeindungen Er geſtellt. Der Glaube iſt fürjeden eine nade; nuLl durch übernatürliche Erleuchtung des Ver⸗
tandes und Anregung des Willens von Seiten Gottes und durchfreiwillige Zuſtimmung von Seiten des Menſchen kommt ETL zuſtande.hn leichtfertig der Gefahr ausſetzen, iſt eine Verſündigungdas eigene Wohl und ott Selbſt o  E we ſich arund gelehrt dünkten, ſind ſchon unterlegen und Aben ru
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ihrem Glauben gelitten, eil ſie vorwitzig und unberufen mit
dem In Berührung traten, was der ur des Unglaubens gegen die
Kirche Chriſti, die Bannerträgerin des aubens, auszuſpeien weiß
Um wie viel leichter können olche Schaden leiden, we weniger
gebildet und weniger In en unſerer eiligen Religion unter  —
richtet ſind

eln heutzutage iſt einestheil der geſellſchaftliche Verkehr
o groß und ſo allgemein, anderntheils hat der nglaube ſo ſehr
die reiten Schichten der Bevölkerung ergriffen, daſs ein völliges
Abſchließen glaubensfeindliche emente kaum mehr möglich iſt
Leider Omm CS äufig vor, daſs nicht bloß In reiferen V  ahren,
ondern hon rüh ſehr früh, bevor noch Elternhaus und Ule
genügende Kenntniſſe mittheilen konnten, Einwürfe und Angriffe

Religion und Glauben gehört werden müſſen, we darnach
angethan ſind, erſtan und Herz zu vergiften und ſie dem QAuben
und der nade Gottes entfremden. egen olche Anfechtungen
iſt das atholiſche olk und ſeine Jugend zu nen

Die ungläubige iſſenſchaft und ihre ſich E mehrenden An⸗
griffe nicht nuLr gegen den V  nhalt des Glaubens, ondern
deſſen Grundlagen und Vorfragen aben eine tiefer ausholende Be
andlung der wiſſenſchaftlichen Apologie nothwendig gemacht und
die ſogenannte Apologetik In den Vordergrund der theologiſchen Zweig⸗
wiſſenſchaften gerückt. Die Populariſierung des Unglaubens erfordert
auch in gewiſſem Sinne eine opuläre ologie. Dennoch darf man
hierin, vor Eem In Katecheſe und Predigt bor dem chriſtlichen olke,
nicht eit gehen

Wir wollen hier zuvörderſt verſuchen, einige eitende Haup
gedanken 43  ber dieſen Gegenſtand zu entwickeln

Die Befeſtigung Im Glauben und die Bewaffnung der Gläubigen
zur Abwehr der Angriffe dieſes göttliche Gut darf nie ſo de⸗
ehen, daſs auch nur vorübergehend eln Glaubenszweifel ngere
würde oder als berechtigt erſcheinen dürfte. Der Katechet und Prediger
darf daher nie ſo auftreten, als ob EL ſeinen Uhörern erſt eweiſen
wolle, daſs wir mit unſerem eiligen Glauben Im elen Die
Ueberzeugung davon hat der Zuhörer und muſs ſie aben; nkönnte EL nicht ahrha glauben und 6 ereits ſeinem Glauben
iffbru gelitten. Dieſe Ueberzeugung muſ erartig ſein, daſs ſie
von der anderen Ueberzeugun wird, wie unrecht
und unerlaubt eS ſei, in der Feſtigkeit der erſteren 12 wankend
werden. Selbſt für den Fall, daſs ES Uunter den Uhörern einige
Solcher gäbe, die Glaubensfeſtigkeit und ami den QAuben

verloren aben, dürfte der rediger vor ſeiner Gemeinde ſichnicht auf den Standpunkt dieſer Wenigen ſtellen; indirect kann alles
geſagt werden, was auch zur Zurückführung ſolcher Verirrten von⸗
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nöthen iſt, und was dazu dient, die Gläubigen vor ähnlichem Falle
zu bewahren. Alle apologetiſchen Wahrheiten, we Ungläubigen
oder Nicht⸗Gläubigen zum Glauben führen müſſen, und we den
Gläubigen im Glauben ewahren, ſind nur eine Entwickelung der
beiden Sätze ott verdient und ordert mit Recht feſten Glauben
für alles, EL etwa ſich herabläſst, den Menſchen irgend
zu verkünden. Thatſächlich hat ott den Menſchen eine Reihe von
Wahrheiten mitgetheilt. Zum aQauben genügt ES, iſt (S aber auch
nothwendig, von dieſen beiden dtzen Gewiſsheit aben; 1e tiefer
aber jemand In die enntunt dieſer E Sätze eindringt und 12
beſſer EL ſie Urchſchaut, beſſer iſt er, ſich genommen,
Angriffe des Glaubens gewaffnet. Allein In ern olleres Verſtändnis
dieſer Sätze kann man jemanden auf verſchiedene Weiſe einführen.
Bei noch gläubigen Zuhörern dürfte CS ſich empfehlen, vor allem
und zuerſt die Größ  5 der Sünde des Unglaubens 3 etonen ami
iſt zugleich eine Erörterung de erſten apologetiſchen 0  E egeben:
Wenn ott den Menſchen redet, ſo iſt der Menſch ott den feſteſtenGlauben chuldig Es kann QAbet auch ſchon der andere Satz mehr
oder weniger geſtreift werden, daſs nämlich ott wirklich zu den
Menſchen geredet hat Doch ein näherer und ins einzelne gehender
achweis dieſes 0  E der den riſten unter anderem chon durch
den Beſtand der ſelbſt verbürgt iſt, erfordert mehr Zeit, darf
aber nicht als für die Zuhörer nöthig hingeſtellt, ondern nur als
zur Ueberführung der Ungläubigen dienlich entwickelt werden. Doch
davon ſpäter

Wir wollen hier naher auf die Bosheit des Unglaubens
eingehen. Wir verſtehen Unter ihm nicht bloß die Nicht-Annahme
des wahren Qauben oder der Offenbarung eitens derer, E jetzt
zuerſt genügende Kenntnis von emſelben erlangen, ſondern auch den
Abfall vom Glauben bei denjenigen, E bisher denſelben ekannt
und Angenommen haben, owie auch den bewuſsten Irrglauben, ſelbſt
enn nur einer einzigen ahrheit, die als von ott geoffenbarthinlänglich verbürgt iſt, die gläubige Annahme verweigert wird
Alle dieſe Sünden ſind ſ

legli Ein und derſelben Art ſie weigernſich, dem Orte des allwahrhaftigen Gottes die zweifelloſe Zuſtimmung geben Die 10 dieſer un iſt klar ber geradeIn unſerer Zeit dürfte Vielen die Erkenntnis oder die Beherzigungder 1 dieſer Bosheit abgehen Wenn ſie auch wohl davon
überzeugt ſind, daſs ES für Menſchen eine iſt,‚ dem Orte
Gottes zu glauben, ſo gehört doch die Verletzung dieſer Pflicht 3uden Dingen, ber welche man EL hinwegſchreitet und welche die
Ehre des Menſchen nicht ſonderlich antaſten. Dem gegenüber iſt *2
gewiſs Platze, durch richtige Zeichnung der Schwere jener Uden ſcheu vor ihr ſtärker anzuregen: ein recht hochgradiger ſcheuiſt das 6 ittel, vor der Befleckung durch eine 1
zu ſichern
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Die richtige Schätzung der Sünde den Glauben, und den

nach dieſer 3 bemeſſenden ſcheu finden wir m der heiligen Schrift
ausgedrückt: wir brauchen alſo nicht weit zu Uchen Der

Paulus chreibt tu. (Tit 5, 10, 110 „Einen ketzeriſchen
Menſchen meide, nachdem du ihn das eine⸗ oder das anderemal
ermahnt haſt; daſs ein ſolcher verdorben und ein Sünder iſt,
durch ſein eigenes Urtheil gerichtet;“ und der Liebesjünger Johannes
ſagt ogar n ſeinem weiten Briefe 9—11) „Jeder, der zurück⸗
weicht und nicht In der chre Chriſti verbleibt, der beſitzt ott nicht
Wenn jemand zu euch ommt, und dieſe ehre nicht hält, den nehmet
N ins Haus auf, und grüßet ihn nicht; denn wer dieſem den Gruß
entbietet, nimmt el deſſen ſchlechten Werken“. In die Fuß
ſtapf dieſer Gründer der chriſtlichen1 und Herolde der Wahrheit
ind die heiligen äter, iſt die I immer getreten. Der heilige
Hieronymus gebraucht die charfen Orte „Keiner iſt ſo gottlos,
daſs ihn Gottloſigkeit ein ketzeriſcher Menſch nicht überträfe.“
Die Orte Aben ſeinerzeit den urch eine „proteſtantiſche Polemitk

die römiſ

katholiſche Kirche“ bekannten Profeſſor Dr Haſe
aus Jena In arniſch gebracht Ohne run Jene Worte beſagen
weder Im Unde des Hieronymus noch um Uunde irgend welches
vernünftigen Katholiken, daſs Uunter dieſe Bezeichnung alle Jrrgläubigen,
bezw Proteſtanten, allen, wo aber der, und nur der, welcher hart⸗
näckig, alſo mit Wiſſen nd en eine gottgeoffenbarte ehre zu
eugnen ſich vermiſst.

Das Verbrechen, welches In der eugnung einer ſolchen be⸗
glaubigten, von ott geoffenbarten ehre iegt, hat die Kirche immer
3u den ſchwerſten Verbrechen gezählt, und Im Bereiche threr Ge⸗
richtsbarkeit eS immer mit den ſchwerſten kirchlichen Strafen belegt.
Häreſie iſt ſeit vielen Jahrhunderten das Er Verbrechen, auf welches
die beſonders vorbehaltene päpſtliche Excommunication Nach⸗
weisbar prach ſchon Innocenz III (1198—1216) dieſe Strafe aus;
nur war leſelbe dermalen noch von viel ſchärferen Folgen begleitet,
und Häreſie wurden noch eigene Verſchärfungen aufgeſtellt.
Beweis Afur ieg vor Ian den Vorſchriften Ekblau III  . der in
ſeiner Conſtitution NOverit vom 5. März 280 unter anderem Erb⸗
und Teſtierunfähigkeit hervorhebet, ferner Verluſt der öffentlichen
Aemter, Ehrloſigkeit, Ungiltigkeit richterlicher oder ſonſtiger öffent⸗
Er Acte, bis 3 gewiſſem rade Verluſt der elterlichen Gewalt

Daſs die Häre ſie Iim kirchlichen Strafcodex die er
ge  etzt wurde, war keineswegs willlürlich Kein nderes Verbrechen
grei ſo wie dieſes die Kirche ſe in thren vitalſten Gütern
Das Bekenntnis des einen wahren Qauben iſt das breiteſte und
feſteſte Band, welches alle Mitglieder der umſchlungen hält;
der ahre Glaube iſt das tiefſte Fundament, auf welches ſich alles
andere aufbaut, was durch die Kirche den Menſchen egeben und
als Unterpfand des ewigen jenſeitigen Lebens thnen eingehändigt
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werden ſoll Wer den Glauben derI angreift, zerſtör ihr Weſen
und thren Zweck

Der Katechismus gibt die Begriffsbeſtimmung der Kirche mit
folgenden Worten: „Die N iſt die Gemeinde aller Chriſten

rden, die Urch das Bekenntnis esſe

en Glaubens
und durch die Theilnahme an enſelben Sacramenten vereinigt ſind
Inter Einem gemeinſamen Oberhaupt dem und den ihm Unter.  2  2
geordneten 1  öfen“ (Deharbe).

Wer aher den QAuben verleugnet, auch nur In einem
einzigen Punkte bewuſsterweiſe von demſelben abweicht, trennt ſich
ſe ſovie ihm iegt, von der Kirche, chließt ſich aus von
der Gemeinſchaft der Gläubigen; * iſt aher nur folgerichtig,
die Kirche ihrerſeits dieſen Usſ

uſs ergänzend vollzieht, und die
dden des geiſtigen Bandes zerſchneidet, welche ihn noch mit einem
ſpärlichen Reſt übernatürlicher Uter In Verbindung erhielten. Zwar
iſt eine volle Loslöſung von der Kirche unmöglich; die auſe läſst
ihren unauslöſchlichen Charakter der rechtlichen Zugehörigkeit zur Kirche
eſtehen, und deshalb hat und behält die Kirche ewalt auch ber
ihr treuloſes, abgefallenes Glied Und ſie auch dieſe Gewalt
für den Augenblick nur um Strafen gebraucht, indem ſie den Aus  E
ſchlu des etreffenden von der Theilnahme an thren geiſtigen Gütern
beſiegelt und vervollſtändigt, ſo thut ſie doch auch dies nur zum Zweck
der eſſerung. In dieſer Weiſe ſpri auch der Völkerapoſtel von
ſolchen, 8 den Glauben verworfen und an demſelben Schiffbrugelitten hatten, und fügt dann hinzu „Dieſe habe ich dem atan
übergeben, auf daſs ſie lernen, nicht zu äſtern“ (1 Tim 4, 20);deutlicher noch gibt ETL die ſicht 3u beſſern In ähnlichem Falle(1 Kor 5, kund, den Richterſpruch fällt, den betreffendenSünder „dem Satan 3u übergeben zum Verderben des Fleiſches,ami der —— 4 werde großen Tag unſeres errnJe

ſus I

Der freiwillige Un oder Irrglaube iſt alſo das größte Ver⸗
brechen die Kirche als gottgegründete N  U Hort der
wahren eligion. ſt ſie damit die von allen werſte Unde ein
fachhin? Von allen die ſchwerſte iſt ſie zwar ni aber ſie gehört
⁴ den ſchwerſten In ſich genommen. Dabei iſt ummer zu bemerken,
daſ von Stufen In der Schwere und 10 der Sünden,ezw ihrer Boshei  4  1 die ede iſt, dies von der größeren oder
weniger großen Bosheit betreffs der Art und Gattung der Sünden
geſagt wird; die perſönliche Bosheit hängt außerdem von ſo vielen
ſachlichen und perſönlichen Umſtänden ab, daſs eine der Art nachſchwerere Sünde Im thatſächlichen Vollzug geringer ſein kann, al  VV
eine minder ſchwere und umgekehrt. Die ihrer Art nach von allen
ſchwerſte Sünde iſt diejenige, directeſten und anl vollſten
3U Ott In egenſatz TI da thut der eigentliche Haſs und die
förmliche Feindſchaftsgeſinnung gegen ott In einen ſolch voll
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ſtändigen und diametralen Gegenſatz 3u ott etzt ſich der Un⸗ oder
Jrrglaube Aaus ſich nicht Allein ſetzt ſich doch In unmittelbaren
Gegenſatz zu einer göttlichen Eigenſchaft und Vollkommenheit und
erletzt die Fundamentalpflicht des Geſchöpfes Gott gegenüber. Darum
gehört ETL mit zu den ſ

krſten Sündengattungen. Und betrachtet
man erſt den Unglauben von der Seite ſeiner Verderblichkeit gegen
den Menſchen ſelber, der dem Glauben abſagt: dann darf eL vielleicht
als die allerſchlimmſte unde bezeichnet werden. Wir wollen verſuchen,
dies alles Ium einzelnen näher du zeigen, indem wir
zelnen eingehen auf die Pflichten welche der enſch ott und ſich

gegenüber hat und ur den ott gegenüber geleiſteten Glauben
erfüllen muſs, und auf die Verletzung dieſer Pflicht, we durch
Verweigerung des Glaubens egangen wir

In des Verfaſſers Theol IIOT. 224 werden verſchiedene
allgemeine Unordnungen und Bosheiten angegeben, welche In jeder
ſchweren unde liegen. Zweifelsohne Aben dieſe Anwendung auf
die unde des Un⸗ und Jrrglaubens. Wir machen Nur aufmerkſam
auf die weſentlichſten. Zuerſt gebürt Ott auf den Tite ſeiner all⸗—
gemeinen Weltherrſchaft hin als dem Lenker aller Geſchöpfe nter
würfigkeit und Gehorſam; dieſer Re

anſpruch kündigt ſich unüber⸗
hörbar und faſt unmittelbar jedem enſchen durch den Ruf des
Gewiſſens: „Du ſollſt, du muſst“. Die Verletzung dieſes göttlichen
Anſpruches auf Unterwürfigkeit und ehorſam läſst Ott durch den
Propheten Jeremias Fer 2, 20) In ſcharfen orten brandmarken:
„Zerbrochen haſt du mein och; zerriſſen meine Banden und geſagt

will nicht dienen“. Weil aber der Men als Geſchöpf alles,
was iſt und hat, ſeine Fähigkeiten und alle eine inneren und
äußeren üter, von ott hat und nur Urch die beſtändige Erhaltung
und Mitwirkung Gotte zum thatſächlichen Gebrauch imſtande iſt,
5 begeht durch ſündhaften Gebrauch, durch ſündhaft Anwendung
ſeiner Fähigkeiten und Kräfte zuglei IM gewiſſen Sinne eine miſs⸗
bräuchliche Aneignung fremden Eigenthums, eine Ungerechtigkeit,

umſo greller wird, mehr ott gleichſam gezwungen wird,
dazu ſeine Hand zu bieten „Zur Laſt war du mir durch deine
Sünden, und zur age durch deine Miſſethaten“ konnte ott ſehrwohl durch den Propheten agen (Iſ 43, 24)

Als em krrn aller inge ſchuldet der Men ott
beſondere Verehrung und nbetung. Die Pflicht dieſer Gottes⸗
verehrung verletzt die unde als Entehrung Gottes, ſo daſs der
heilige Paulus (Rom 23) mit Nachdruck ſagt „Durch Ueber⸗
retung des Geſetzes entehr du Gott“, und mehr als einmal weist
Gott ſe ſein auf die Entehrung hin, we ihm durch die
Sünden ſraels angethan werde: „Durch euch ird dem Namen
Gottes ma angethan bei den Heiden“ (Iß 525 5 Als dem
letzten Ziel, vor allem der vernünftigen eſchöpfe, gebürt 5 Gott, dafder Menſch ſein Thun und Laſſen auf die Erreichung dieſes Zieles,
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ſich ſe auf ott hinlenke. Dieſer Pflicht btt und gegen ſich
ſelbſt handelt EL ſchnurſtra entgegen durch die ünde, weil dieſe
Abkehr iſt von btt.

der Unglaube verletzt dieſe fundamentalen ichten, welche
der Menſch ott als ſeinem hö  en errn gegenüber hat, nicht bloß
mn einer en chweren Sünden gemeinſamen eiſe, ſondern In einer
beſonderen Art, und ird gerade dadurch 3u einer beſonders chweren
Sündengattung. Wir en dabei noch ab von dem Gegenſatz, In
we  en noch ganz eigens I TY

Unterwürfigkeit und chorſam wurde ehen als die vom Menſchen
zunächſt wahrgenommene Pflich ott bezeichnet. Allein S iſt
eine ſpecielle Unterwürfigkeit, we ott gebürt und 4
ihm erwieſen ird durch den Glauben Der Menſch iſt ott
unterworfen. Die Weſenheit des Menſchen wurzelt aber In ſeiner
Vernünftigkeit. Als Vernunftweſen unterſcheidet ſich von allen
ſichtbaren Geſchöpfen und iſt von ott vor allen ausgezeichnet. Die
Unterwürfigkeit des Menſchen ott gipfelt aher gewiſſermaßen
In der Unterwürfigkeit des Verſtandes: dieſe ird durch den Glauben
geleiſtet; ſie iſt gewiſſermaßen, wenn auch nur nach einer Richtung hin,
der Gipfelpun der Ehre, die Ott von Seiten des Menſchen gebürt.
Gerade deshalb I aber o chärfer das Unrecht und die Bosheit
hervor, E in Verweigerung dieſer Ehre iegt, und die nbi
we gerade durch Verweigerung des gottſchuldigen auben ott
zugefüg wird Es iſt gerade das Mark des Opfers, welches ott
dadurch vorenthalten ird Der Apoſtel E eS faſt als den höchſten
Ruhm ſeines mite hin „jeglichen erſtan gefangen zu nehmen
zur Unterwürfigkeit Chriſtus“ (2 Kor 10, 5 Der Unglaube
oder Verweigerun des Glaubens iſt alſo ern qualificierter Ungehorſam
und eine Verunehrung Gottes

Daſs In beſonderer Weiſe eine Verunehrung Gottes iſt, oder
In beſonderer Weiſe die ſchuldige Gottesverehrung er  0  L geh
noch ferner hervor Aus der Stellung, E der Glaube auf dem
Gebiete der Gottesverehrung einnimmt. Die Stellung desſelben iſt
die, daſ EL gewiſſermaßen die Gottesverehrung, die VIrtus
religionis, beherrſcht. Der Sprachgebrauch ſe hat das zum Aus
druck gebracht. Religio, Religion iſt zunächſt die Bezeichnung für
die Tugend der Gottesverehrung, und das iſt und bleibt auch der
gebräuchliche Sinn, enn das Wort Religion Im ſuübjectiven Sinne
gewende wird; einen religiöſen Menſchen nennen wir den, der Ott
In vollem Maße die ihm gebürende Verehrung rweist Im objectiven
Sinn bezeichnet uns aber das Wort Religion meiſtens die Summe
der Wahrheiten, welche jemand ber ott und göttliche inge für
wahr hält ſo agen wir A„3ur katholiſchen eligion übertreten“ von
dem, der von nun die von der katholiſchen vorgetragenen
Lehren über ott und göttliche Dinge annimmt und bekennt; dies
geſchie aber, eil * von btt geoffenbarte Wahrheiten ſind, durch
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den Glauben; ‘8 ſind Glaubenswahrheiten, we wir aus Tfur

Gott, eil ſie uns mitgetheilt, auf das feſteſte für wahr
halten. Uebrigens ſind eS 10 dieſe Wahrheiten, welche alles eligiöſe
und moraliſche eben des Menſchen regeln und ihm zur Grundlage
dienen. Wer alſo nicht glaubt, ſetzt ſich ebenſo In Widerſpruch nit
der Gottesverehrung, wie der Glaube deren Grundlage und Förderung
enthält.

d EL fälſ und zerſtör die Grundlage ſeines ganzen religiöſen
und ſittlichen Lebens, und verweigert von Grund aus die Tfüllung
jener Pflicht we der Menſch ſeinetwegen und Gotteswegen hat,
ſich in harmoniſche Beziehung 3u ott als letztem Ziel 3u etzen
1es wieder in mehrfacher Wei

Thatſächlich ſind wir zur übernatürlichen Gemeinſcha mit ott
eſtimmt. Dieſe ſoll ihre beſeligende Verwirklichung Im ewigen Jenſeits
noden Hienieden muſs ſie grundgelegt werden. Der Menf eine
éble und ſeine ſeeliſchen Fähigkeiten, erſtan und Wille, müſſen
hier chon übernatürlich eadelt werden und an dem göttlichen eben,
wie eS In ſich iſt, eine ewiſſe Theilnahme, eine zwar In Dunkel
gehüllte, aher doch eine irkliche Theilnahme beſitzen. Der erſtan
muſs das himmliſche Licht der ahrhei und gewiſſermaßen der
göttlichen Kenntnis durch den Glauben in ſich aufnehmen; nur dann
kann die lebe Gotte In den en und die Gnade der Recht⸗
fertigung und indſcha Gottes in die Cele rahlen. Der Glaube iſt,
wie das Trienter Concil ſehr markig ſagt, das Fundament und die
Wurzel jeglicher Rechtfertigung; die lebendige Urzel des eginnes
und jeglichen Wachsthums erſelben. ott iſt erſter Stelle,
darf man agen die ahrheit, die weſenhafte ahrheit. Der

Johannes ſagt (1 Ib  H 5, 6) „Der El der bezeugt,
daſs I  u die ahrhei iſ 14 Oftma wird mit ſichtlicher Be⸗
tonung ott „der wahre“ genannt, „der wa Te Gott;“ 5,
ſagt der Apoſtel: „Wir wiſſen, daſs der Sohn Gottes gekommen iſt
und uns Verſtändni egeben hat, daſs wir den wahren ott EL·
kennen und Im ohne eien, dem wahren“. Chriſtus ſelbſt hat ſich
nicht geſcheut, eine Weltaufgabe kurz ahin auszudrücken, daſs EL
In die Welt gekommen ſei, —um Zeugnis abzulegen von der Wahrheit“
V 18, 37 Mit der ahrhei Gottes, mit ott als dem Wahren
ſollen wir nun In Verbindung und gewiſſermaßen un Lebensgemeinſchaft
treten durch den Glauben Das Tklärt uns die wunderbare Vor⸗
trefflichkeit des aubens, aber auch die Arge Sündhaftigkeit und
Bosheit des Unglaubens. ott ird dadurch In ſeinem innerſten
Weſen, ſeinem, wenn wir wollen, weſenhafteſten Ttbu angegriffen.Mit Ott nicht als mit dem Wahren In Verbindung treten wollen,die Wahrheit Gottes abweiſen ihn dadurch zUum Lügner empeln

kann 68 noch eine größere unde geben?
Der Ungläubige thut das kaum jemals örmlich und AUs⸗

geſprochenermaßen; ſon wäre ſein Unglauben zugleich die Aus⸗
inzer „Theol. =prakt. Quartalſchrift“ 1894 1C.
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geſprochenſte Blasphemie und önnte ſchwerlich in anderem
als förmlichen Gotteshaſs wurzeln: dann hätten wir reilich die nur
enkbar boshafteſte Sünde Der Ungläubige verweigert ott den
auben durchgängig auf die frivole Ausrede hin, daſs nicht
dafür halten könne, ott ſei E. der eredet habe Mit anderen
Worten: ‘S iſt nicht ſo ſehr die Wahrheit und Wahrhaftigkeit Gottes,
die eugnet, als vielmehr die Thatſache, daſs ott geredet, die
Thatſache der Offenbarung. ber weil dieſe Thatſache von ott ſelber
offenkundig verbürgt daſteht und die eugnung erſelben eine frivole
und leichtfertige iſt, ſo entſchuldigt dies den Ungläubigen nicht davor,
daſs man agen kann und muſs, EL mache, wenn auch nich direct
und ausdrücklich, ſo doch indirect und durch die That ott zum
Lügner.

Im Grunde E darin eine teufliſche Selbſtüberhebung, we
die volle Abhängigkeit von ott nicht ertragen kann. Das agte
I  u der Herr deutlich den Phariſäern: „Wie onn ihr auch
zum Glauben kommen, da ihr gegenſeitig Ehre voneinander rha
und die hre, die von ott allein ommt, euch nicht ümmert?“
Vo 5, 44.) Und von dieſem Unglauben, mit dem ſie hn, den
Gottesgeſandten und Gottesſohn, trotz der vielfachen Beglaubigung
durch Under und Weisſagung, abwieſen, ſagt der Heiland aus
drücklich „Deshalb hör ihr nicht auf die Worte Gottes, weil ihr
nicht aus ott ſeid“ Vo 8, 47 77 Ihr habt den Teufel zum
Stammvater, und wollt den un dieſes Le Vaters vollführen:
der iſt der Menſchenmörder von Anbeginn und iſt In der Wahrheit
nicht beſtanden, weil die ahrhei nu In ihm 10 (ebd 44
Wie amals, ſo immer geweſen: 013 läſst den enſchen
nicht zUum Glauben Immen oder Uhr zUm 0 vom Glauben

Dieſe ſtolze Selbſtüberhebung und Anmaßung tritt beſonders
darin zutage, daſ der nglaube gewöhnlich ſich unterfängt, ott
die Art und Weiſe vorſchreiben zu wollen, auf E ſich mit⸗
heilen ſolle, Unſeren Glauben 3 ordern Sie machen's wie
die ungläubigen Juden: „Wenn der König ſrae iſt,‚ dann
ſteige eL jetzt vom Kreuze; dann wollen wir ihm glauben“. Und
doch iſt alles das, wie auch jenes Wort der Juden, eine leere
Ausrede Wer ärkere und überzeugendere Beglaubigungszeichen
verwarf, der war auch imſtande, jene verwerfen. Und übrigens
Omm * dem Geſchöpfe nicht zu, ſeinem ott und Schöpfer Vor⸗—
ſchriften zu machen, ondern ſich In Demuth vor ihm 3u beugen.

Aher iſt denn auch begreiflich, daſs II der Herr ber
keine andere Sünde ern ſolch furchtbares Wehe ausgeſprochen hat,
als ber jenen Verſtandesſtolz und den Unglauben. Dieſes Uun⸗
gläubige Ignorieren der göttlichen Wahrheit und der durch Chriſtus
geoffenbarten chre war glei  am die Quinteſſenz der phariſäiſchen
ünde, von der I ſeinen Gegnern ſagt, daſs ſie In dieſer
Uunde ſterben würden. „Denn enn ihr nicht glaubt, daſs ich 2 bin
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der verheißene Meſſias, dann werdet ihr In Unde ſterben“
(Io 8, 24); und nach Mare. 3, nenn ETL dieſen hartnäckigen
Unglauben eine „Läſterung den Geiſt“ E ⁴„n Ewigkeitkeine Verzeihung haben würde“. Für alle Sünden hat der HerrMitleid und Verzeihung, für den verſtockten Unglauben Rüge und
Strenge. 7  Ahrli ich ſage euch, die öffentlichen Sünder und die
Buhldirnen werden eher ins Himmelreich eingehen, als ihr Denn
8 kam Johannes zu euch auf dem Pfade der Gerechtigkeit, und ihrhabt ihm nicht geglaubt; öffentliche Sünder aber und Buhlerinnen
aAben ihm geglaubt; ihr aber habt das eſehen und doch nachhereuch nicht zur Sinnesänderung gewendet, ihm zu glauben.“Matth. 215 32.)

Vd, wer den QAuben fe der hat ſich den Weg zur ewigenGlückſeligkeit noch gehalten; ſelbſt wenn ihn das Unglückſchweren Sündenfalls getroffen ätte, ſo würde EL mit der
göttlichen Gnade ſich nicht ſo EI wieder rheben Wenn der In
dürrem Erdreich vertrocknete Grashalm noch eine nicht ganz ab
geſtorbene urzel bewahrt hat, dann facht ein reichlicher egendas 0  Aum wieder zu (ben und Grünen; iſt EU
aber bis zur Urzel erſtorben, dann muſs ganz Same ins
Erdreich en So wird auch eine ündige eele, ſie den
Glauben bewahrt hat, durch reichlichen Gnadenregen el zum 4*  ber
natürlichen Leben wieder erweckt. tröſtliches Vertrauen ſprichtda nicht die Kirche Todesbette threr Kinder aus, wenn ſie ſichauf deren unentwegte Glaubenstreue ſtützen kann. „Mag ET auchgeſündigt haben“ ˙ El eS In einem der ergreifendſten Sterbegebete,ſo hat Er doch den ater, Sohn und Geiſt nicht verleugnet,ſondern geglaubt, für ott geeifert und ihn, der alles gemacht hat,getreu angebetet“. Am Sterbelager eines Ungläubigen iſt Troſt⸗loſigkeit die Kehrſeite „Wer nicht glaubt, der ird verdammt“
(Mare 16, 16); 14, „der iſt chon gerichtet, weil eLr nicht glaubtIm Namen des eingebornen Sohnes Gotte 3 18)

II
ine zweite Wahrheit, 6 zum apologetiſchen Zweck oder

beſſer geſagt zur Befeſtigung der Gläubigen und zur größeren Sicher⸗ſtellung ihres Glaubens dem katholiſchen eingeprägt zu werden
verdient, iſt die Verſchiedenheit der Lage, In welcher die Katholikenſich der göttlichen Offenbarung gegenüber be finden, und der Lage,In welcher die Andersgläubigen ſich befinden.Unſer öffentliches Leben und die ſtaatlichen Verhältniſſe der
Gegenwart haben ES mit ſich ebracht, daſs überall die ede iſt vonGleichberechtigung der verſchiedenen Confeſſionen. Das iſt ganz
glaubensvernichtenden Verwirrun
7* einer recht ſchädlichen und religionsfeindlichen, 10

der Begriffe beizutragen: EeS 9Eſchieht das umſf unvermerkter, als jener Satz oder Ausdruck ein
19*
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tück von Wahrheit enthält Wenn EL ausdrücken ſoll, daſs die
katholiſche Confeſſion doch nicht minder berechtigt ſei, als andere
Confeſſionen mM einem ſogenannten „paritätiſchen Staate oder In
einem aat, der Trennung von Kirche und St auf ſeine ahne
geſchrieben hat, ſo iſt das eine ahrheit, aber eine halbe ahrheit,
we durch die Vertuſchung der anderen Hälfte argem Irrthum
Vorſchub leiſten kann.

Eigentliche Berechtigung hat nur die wahre eligion nd
die aAhre irche; andere Religionen und Confeſſionen aAben 1e nach
Umſtänden Anſpruch auf Duldung. Daſs das der einzig richtige
Standpun ſei, wenigſtens vor ott und dem ewiſſen, den
Katholiken aller Stände viel mehr ins Bewuſstſein treten Dadurch
ewinnt auch ihr Glaube Im eigenen Innern feſteren Halt Hierum
iſt ES uns hier allein zu thun Die Seite des öffentlichen Rechtes
in dieſer rage laſſen wir ganz beiſeite.

Sehr lehrreich iſt die Stelle, in welcher das aticaniſche Coneil
Iim Capitel der Sitzung dieſen Gegenſtand berührt Sie ver⸗
dient, enn auch lang, ganz und zwar Im Ontexte
hiehergeſe zu werden: 77  ami wir jedo unſerer den
wahren Glauben Umſaſſen und In ihm tandha verharren,
nachkommen könnten, ſo hat ott ur ſeinen eingebornen Sohn
die Kirche geſtiftet und mit offenkundigen Kennzeichen ſeiner tiftung
verſehen, auf daſs ſie als die Hüterin und Lehrerin des geoffenbarten
ortes von allen anerkannt werden könnte Denn nur der katho⸗
liſchen 1 gehören alle jene mannigfachen und ſo wunderbaren
Veranſtaltungen 0 E von ott getroffen ſind, um die Glaub⸗
würdigkeit des Chriſtenthums ber jeden vernünftigen Zweifel zu
erheben. a, die I2 iſt chon und für ſich nämlich
threr wunderbaren Ausbreitung, vorzüglichen Heiligkeit und un⸗
erſchöflichen Fruchtbarkeit allem Uten, wegen ihrer katholiſchenEinheit und unüberwindlichen Fortdauer ein großartiger und be
ſtändiger Beweisgrund threr Glaubwürdigkeit und ern unwiderleg⸗

Zeugnis für ihre göttliche Sendung
„So geſchieht Es, daſs ſie, einem Unter den Völkern auf⸗gerichteten Wahrzeichen vergleichbar, einerſeits diejenigen, die noch

nicht zUum Glauben elangt ſind, zu ſich einladet, andererſeits threneigenen Kindern die Gewiſsheit gibt, daſs der Glaube, den ſiebekennen, auf einem unerſchütterlichen Grunde ruht Und dieſesZeugnis erhält eine wirkſame durch die Kraft von ben
Denn der allgütige ott Imm anregend und unterſtützend den
Irrenden zuhilfe, Amt ſie zur Erkenntnis der Wahrheit gelangenkönnen; diejenigen aber, welche bereits Aus der Finſternis in ſeinwunderbares Licht verſetzt hat, ſtärkt gleichfalls mit ſeiner Gnade,QAmt ſie in ehen dieſem Lichte verharren, keinen verlaſſend, wofernEr nicht verlaſſen ird Darum ſind diejenigen, we durchdas Himmelsgeſchenk des Glaubens ſich der katholiſchen



271
Wahrheit angeſchlofſen N, keineswegs In der gleichen
La mit denen, we  E von Menſchen⸗Meinungen ge⸗
eitet, einer falſchen eligion anhangen; jene nämlich,
welche Unter dem Lehramt der 11 den Glauben ANn:-

enommen en, können Nie und niwmer einen 9E
rechten Grund haben, eben dieſen Glauben 3u ändern
oder anzuzweifeln.“

nd Im 6. Canon „über den Glauben“ wiederholt das Concil
0  E. mit anderen Worten: „Wenn jemand ſagt, die
Gläubigen befänden ſich In der gleichen Lage mit jenen,
wel noch nicht Um allein wahren Glauben gelangt
ſind, E daſs die Katholiken einen gerechten Lun en
könnten, den Glauben, welchen ſie unter dem ehramte
der ir ereits angenomme en, ſo ange mit
einſtweiliger Zurückhaltung YHrer Zuſtimmung In Zweifel
8u ziehen, bis ſie den wiſſenſchaftlichen Beweis der
Glaubwürdigkeit und der Wahrheit LE QAUben
würden Ende geführt haben: ſo ſei 6 Im Banne.“

Wie eit In einem einzelnen Falle die Unwiſſenheit bder Geiſtes⸗
chwäche eines Menſchen gehen kann, und wie weit dieſe Anlaſs ſein
können, daſs EL auch In en der eligion wider ſeinen en
getäuſcht und unfreiwillig zur Annahme glaubenswidriger Sätze
gebracht werde das hat das Concil unberührt laſſen wollen Das
ſind auch ſpitzfindi

1

9E gelehrte Fragen, als daſs ſie bei der Unter  2  2
weiſung des Volkes behandelt werden ſollten. So viel iſt ſicher,
dem abſolut nothwendigen Glauben läſst ott keinen ohne deſſen
eigene ru leiden „Er verläſst keinen, wenn CEL nicht
verlaſſen wird“. Wer aber Iim Gebrauch ſeiner geiſtigen Fähigkeiten
nicht gehindert iſt und Unter dem Beiſtande der göttlichen nade
In die Lehren de katholiſchen Qauben und ſeine Fundamente tiefer
einzudringen ſucht, der wird, wanken, nuLr mehr gefeſtigt
werden, nicht als ob ſeine Glaubensgewiſsheit geſteigert würde,
ondern weil ſeine Kenntnis der Glaubensvernünftigkeit eine larere
ird Bei einer Erziehung Unter Leitung der1 die aubens⸗
gnade, 0 durch die heilige Taufe dem Kinde ſchon ins Herz 9E
ſen wurde, zweifelsohne dazu, daſs mit der Entwickelung des Ver—
tandes auch der Glaubenskeim ſich entwickele, und daſs 1e nach
Fähigkeit des Verſtandes eine zweifelloſe Gewiſsheit entſtehe und
fortbeſtehe über Gottes untrügliche Wahrhaftigkeit und üher die ge⸗
ſchi Wirklichkeit göttlicher Offenbarung. Ohne dieſe Gewiſsheit
iſt nie ein Glaubensact möglich Das atholiſche Kind braucht nie
Iu wanken. Es mit ſeinem Glauben auf der irche; dieſe bietet
ihm Gewiſsheit; 1e heller und klarer ſein Geiſtesauge wird, um dieDinge verſtehen können, E E  EY und klarer wird ihm auchdie Wahrheit und Echtheit der katholiſchen als Fundamentſeines Glaubens. Nicht ohne Grund ſagt das aticaniſche Concil,
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daſs die Kirche den beſtändigen Beweisgrun ihrer Glaubwürdigkeit
und das unwiderlegliche Zeugnis für ihre göttliche Sendung der
Stirne

Die erläuternden Bemerkungen, we die Theologen de
Vaticaniſchen Concils dem erſten Entwurf der Decrete ber den
Glauben machten, drücken das ſehr gut aus eilweiſe wurden dieſe
Bemerkungen i dem endgiltigen Decrete, welches oben itiert iſt,
aufgenommen. Zu unſerem Wes dienen noch die folgenden, welche
dahin zielen, 3 erklären, wie die katholiſche 1 für alle der
EI erkennbare Beweis der Glaubwürdigkeit der chriſtlichen Offen⸗
barung ſei „So iſt alſo Ur ihre wunderbare Ausbreitung, thren
Fortbeſtand, durch die In ihr nie aufhörenden Wunder und U

1

ber⸗
natürliche Geiſtesgaben die katholiſche V für diejenigen,

noch nicht zum wahren Glauhen elangt ſind, ern Wahrzeichen
aufgerichte Unter den Völkern, auf daſs ſie die ahrhei ſuchen
und die gefundene annehmen. Den Gläubigen aber iſt ſie, auch ohne
daſs ſie ſchwierige und wiſſenſchaftliche Unterſuchungen anzuſtellen
aben, die ſicherſte Gewähr, bei dem zu leiben, was ſie vom
Beginn vernoömmen Aben Denn auch die Ungebildeten
nter den Gläubigen die Beweisgründe der Glaubwürdigkeit nicht
alle lar und Im einzelnen kennen, noch auch ieſelben auseinander—
etzen önnen: ſo erkennen ſie doch auf eine ihrem Verſtändnis an-⸗
gepaſste Weiſe die Eine, heilige, atholiſche und apoſtoliſche V
Darin eben beſitzen ſie immer einen unwandelbaren, vollſtändig
genügenden und ſicheren Beweisgrun der Glaubwürdigkeit oder
vielmehr den Inbegriff dieſer Beweisgründe, ſo daſs ſie nicht Vor⸗
eilig und leichtgläubigen Herzens glauben, ondern bis zur vollen
Gewiſsheit der Glaubwürdigkeit ſich auf die ſicherſten Grundfeſten
ſtützen, und jederzeit bereit ſind, ſoweit ſie 16 nach ihren perſönlichenUmſtänden In die Lage kommen, durch die 1r und In
7 jedem, der ES verlangt, echenſchaft 3u geben Auch un
gewiſſen natürlichen Wahrheiten hat die natürliche orſehung Gottes
eS ſo angeordnet, daſs da Menſchengeſchle ohne wiſſenſchaft⸗
en Beweis dennoch von denſelben eine volle Gewiſsheit beſitzt,
ſo zwar, daſs teſe durch philoſophiſche Unterſuchung in thren Grund⸗
agen klarer und deutlicher erörtert, aber nicht durch irgend we
Scheingründe erſchüttert werden kann. Aehnlich hat die göttliche Güte
und Weisheit In * übernatürlichen Ordnung Vorſorge getroffen und
die atholiſche 1 mit ſolchen Merkmalen ausgerüſtet, daſs In ihr
auch die Ungebildeten, ohne wiſſenſchaftliche Unterſuchungen, deren
der weitaus größte 4 der enſ

El nicht ähig iſt, einen Elerkennbaren Inbegriff der Glaubwürdigkeitsgründe bis zur vollen
Gewiſsheit beſitzen Zwar können teſe Beweisgründe durch die Apo⸗
logetiſche Wiſſenſchaft weiter und klarer entwickelt und gefeſtigt werden;
aber keine Gegengründe können einen vernünftigen Zweifel wachrufen,die bisherige Gewiſsheit erſchüttern. Fürwahr, ott und ſein
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Geſalbter aben den Glauben nicht bloß für die Gelehrten beſtimmt,
noch auch dieſen bloß die Offenbarung mit Gewiſsheit erkennbar
gemacht, ondern gerade den Armen wird das Evangelium verkündet
(Matth 14, und, wie der Apoſtel ſagt (1 Kor 1, 26, 27) „Nicht
viele von denen, die weiſe ſind dem eiſche nach, nicht viele Mächtige,
nicht viele Hohe, ondern die höricht ſind vor der Welt, dieſe hat
Gott erwählt, Um die Weiſen zu eſchämen.“

Hieraus geht klar hervor, daſs die Lage der Katholiken betreffs
thre. QAuben und threr Glaubensgewiſsheit eine ganz andere iſt,
als die der Nicht⸗Katholiken ezügli ihrer religiöſen Meinung. Der
Katholik iſt im Eſt der Wahrheit, und mittels der 11 Im oll⸗
beſitz der ahrheit, die Andersgläubigen ſind nicht un deren Eſt
oder doch nicht In deren 0

Eſi ott will, daſs Alle zur ahrhei
gelangen, will und befiehlt den Eintritt mn eine 1 Der
Katholik hat dieſes große ebot, das Grundgeſetz des Neuen Bundes,
er eS bleibt eine Pfli dieſen Anſchluſs die Kirche
und thren Glauben nicht rückgängig zu machen Der Nicht⸗Katholik

noch vor der Erfüllung dieſes göttlichen Geſetzes Mag
iellei In Unkenntnis oder Nicht⸗Beachtung dieſes Geſetzes dahin⸗
eben, in ſich laſtet * auf ihm als ernſte und Pflicht Der
a  Olt hat die Gewiſsheit, die Wahrheit beſitzen; dem Nicht⸗
Katholiken geht dieſe Gewiſsheit ab Selbſt enn erſönli laubte
überzeugt 5 ſein von der Wahrheit ſeiner Religion; ſo iſt eine
Lage doch eine durchaus andere, als die des Katholiken. Eben weil
ſeine Meinung oder vermeintliche Ueberzeugung auf Täuſchung beruht,
iſt 8 nur zufällig, wenn ETL In ſeiner Täuſchung feſt verharrt; ruhige
und reiflichere Erwägung können nulr ahin führen, die Täuſchung
aufzudecken und gegründeten Zweifel wachzurufen. Udem nimmt
keine Religionsgeſellſchaft, ſo wie eS die katholiſche 11 thut, den
ausſchließlichen E1 der ahrhei für ſich In Anſpruch aher
iſt der Nicht-Katholik ſchon gema den eigenen Grundſätzen ſeiner
Religion auf weitere Forſchungen und Zweifel angewieſen; der atholi
hingegen rkennt ES als chwer ſündhaft, auf einen Zweifel hber eine
Religion freiwillig einzugehen. Dem Katholiken die nade
Gottes zur Hand, 2 ihn In dem heiligen Glauben erhält und
etwa auftauchende Zweifel al erſuchung erkennen läſst und ab⸗
zuweiſen Dem Nicht⸗Katholiken wird im Gegentheil, beſonders

aufrichtig ott etet, die nade gegeben werden ſeiner
Religion 3u zweifeln, ſie als unwahr, die eligion der katholiſchenKirche als die einzig wahre zu erkennen. Da ott einerſeits will,
daſs die Menſchen zur Erkenntnis und zur nnahme der Wahrheitund des wahren Glaubens kommen; da andererſeits die gläubigeAnnahme ohne die Gnade unmögli iſt ſo muſs die göttliche nade
den Menſchen dahin erleuchten und antreiben, die alſchhei der
akatholiſchen Bekenntniſſe, die Wahrheit der katholiſchen 114 ein⸗zuſehen und zu bekennen.
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Jeder 0  Oli weiß dies, mehr oder weniger klar, vom Kate⸗

chismus her ber dennoch iſt ES nicht unwichtig, die Gläubigen auf
dieſen großen Unterſchied aufmerkſam machen, der zwiſchen ihnen
und thren nicht⸗katholiſchen Mitmenſchen errſcht Zugleich ſind ſie
zu ermahnen, S als eine große nade und eine unverdiente Be⸗
vorzugung anzuerkennen, ihnen von Seiten Gottes zutheil
ward, daſs ſie Im eſten Eſt der Wahrheit ſind und nicht mehr
dem zweifelvollen en ſich 3u überlaſſen aben Die ungläubigen
Feinde der Kirche und der ahrhei Uchen das als eine Knechtſchaft
und Unfreiheit darzuſtellen und wollen ES als ein beneidenswertes
Vorrecht anpreiſen, auch die Wahrheit Lete Forſchung und
Lete Meinung haben 3u können. iſt thörichter als dies, und
ni iſt verderblicher, als enn ſich eln 0  oll bethören ließe,reihei des Irrthums als eln Vorrecht anzuſehen. Das tſt
nicht minder höricht, als jemand Im ru die reihei
ſich In die wogenden Wellen ſtürzen und den icheren Untergang
In der einen oder der anderen wählen können, der icheren Auf⸗
nahme in ein Rettungsboot vorziehen wo

Wir önnten nach dem Geſagten als dritte Wahrheit, welche
der Apologet nie vergeſſen ſoll,‚ ſeinen Uhörern einzuprägen, die
Pflicht des katholiſchen Chriſten hinſtellen, niemals freiwillig einem
weife der Kirche oder irgend einer von ihr als göttlich
geoffenbart beglaubigten ehre Raum zu geben Mag ſich zeitweilig
die Glaubenshelligkeit verdunkeln, mag ſich die eine oder andere
Wahrheit des heiligen QAuben In olken von Schwierigkeiten und
Verſuchungen zum Zweifel en ſo viel Licht bleibt mit der Gnade
Gottes un der Cele deſſen, der in der Verſuchung zu ott
ruft, daſs ihr die göttliche Glaubwürdigkeit der Einen, heiligen,katholiſchen und apoſtoliſchen Kirche hell leuchtet, und daſs
hr begreiflich bleibt, wie Gottes untrügliches Wort nicht nach dem
chwachen menſchlichen Verſtande 3u beurtheilen iſt, ondern nach der
Unendlichkeit Gottes ſelber, dem möglich und leicht iſt, was Auns
unbegreiflich ſcheint

Ueberhaupt darf der ahre Begriff des Glaubens nicht gefälſchtwerden. Die geoffenbarten Wahrheiten nimmt der Glaube nicht an,
weil EL ſie einſieht, ſondern weil Gott, welcher unendlich mehr weiß
und einſieht, welcher die unendliche Wahrheit iſt, weder des Irrthumsnoch der Täuſchung ähig ES geſagt hat Selbſt was wir
durch Unſere Einſicht wiſſen, kann ott uns offenbaren; Sdann
L zu unſerer Einſicht die höhere Glaubensgewiſsheit inzu, auch
da beruht der Act der höheren Glaubensgewiſsheit nicht auf der
eigenen Einſicht. Wer auf dieſe Einſicht die Annahme einer beſtimmten
Wahrheit U ſetzt keinen Glaubensact; und Wwer irgendwie be⸗
wuſsterweiſe zweifelt, hat ſchon den Glauben verloren, die üUnde
des Zweifels iſt der des Unglaubens glei Wer eine göttlich 9e⸗
offenbarte Wahrheit bezweifelt, hält ES für möglich, daßs Gottes Wort
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uns dütſche Gott der Lüge oder Täuſchung für fähig halten iſt
dieſelbe Läſterung, als ihn einfachhin JUm Lügner machen

Doch hierüber mögen dieſe kurzen Andeutungen genügen: ſie
ſind die unmittelbaren Folgerungen des ſchon Geſagten Alles Geſagte
iſt eigentlich die Umzäunung einer volksthümlichen Apologie, ami
ſie nicht mehr ſchade, als nutze Dennoch können die apologetiſchen
Sätze und eweiſe zum großen eil, wenn man will, In dieſe Form
gegoſſen werden. eber die förmliche pologie und die In ihr zu
behandelnden Wahrheiten und inwürfe vielleicht ſpäter

Kirchen, Pfarrhöfe, Friedhöfe als Objecte des
Grundbuches

Von Ritter Weismayr, Hofrath
Erſt mit der Einführung des Grundbuches wurden auch

Kirchen In dasſelbe aufgenommen, während ſie vordem, wenigſtens
der ege nach, darin nicht nden waren Dieſe Aenderung ET·

gibt ſich als eine ganz natürliche olge des Grundſatzes, daſs das
hrundbuch, auf der Einheit der Cataſtral⸗Gemeinde errichtet, ſämmt⸗
liche Grundflächen (Bau⸗ und Grundparcellen) jeder einzelnen
Cataſtral⸗Gemeinde aufzuzeigen hat

Die arcellen ſind entweder In den inlagen ſelbſt (im
Gutsbeſtandblatte) oder In einem Anhange des Grundbuches ver
eichnet, welcher die In der betreffenden Cataſtral⸗Gemeinde bor
findigen arcellen des La ich Grundbuches (Landtafel),
des if ah Es, ferner Parcellen, die als Beſtandtheile

einer Liegenſchaft gehören, we dem Grundbuche einer anderen
Kataſtral⸗Gemeinde inliegt, endlich die Arcellen des öffentlichen
Gutes (Res X:tra commereium), welches als ſolches ſeinem we
gemä von jedermann benützt werden darf, Ohin dem Privat⸗
erkehre entzogen iſt, (Wege, Straßen, Gewäſſer) namhaft macht

Kirchen werden alſo In den inlagen des Grundbuches threry
Cataſtral⸗Gemeinde zu Uchen emn

Von den drei attern der Einlage (Gutsbeſtands⸗ Eigenthums⸗,
Laſtenblatt) iſt * bei Kirchen das Eigenthumsblatt, welches gar
wunderliche Eintragungen enthält, den Eigenthümer nicht
bezeichnet, öoder 0 als Eigenthümer benennt, die ‘eS EL nicht
ſind Die Kirchengemeinde X, die Pfarrgemeinde, die Pfarr⸗Con⸗
CUrrenz, der eligionsfonds, ſind Bezeichnungen, die nicht ſelten
vorkommen. Einmal nannte gar der Entwurf einer Einlage als
Eigenthümer die Grundbeſitzer, we den Bau eines Kirchleins auf
dem Lande unternommen hatten; eS e freilich nur bei dem
Entwurfe!


